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Fischzucht und Landwirtßschast. 
(Nuß „Ieckeiß landwirthschaftlichem Wochenblatt.") 

Die Latldlvirthschaft ist in vielkn Gegenden 
Oeslerreichs bereits auf dem Punkte der Ueber-
produttioa des VetrtidebaueS angelangt, und da­
durch steht sich heute wohl jeder denkenk'e Land-
tvirth zur ernsten Erwägung veranlaßt, lvelche 
Hilfsquellen im Haushalte der Natur er suchen 
soll, um die besondtts durch den gesteigerten Werth 
der Arbeit und die allgemeine Konturrenz sinkende 
Rente der Bodenproduktion zu heben. Gleich, 
uitig wird überall die Klage über die hohen 
yleischpreise laut, und tagen in den größeren 
Städten, vorzüglich in Wien, Kommissionen, um 
die Ursachen der Theuerung zu erforschen und 
billigeres Aleisch zu schuffen. Die Ursachen dieser 
Mißverhältnisse liegen aber sehr nahe und beru-
Heu vorwiegend auf dem Umstände, daß in Oester' 
reich zu viel Getreidebiu. zu wenig Viehzucht, am 
wenigsten ober Fischzucht betrieben lvird. 

Es ist im Interesse der Land- und BoltS-
wirthschast. sowie auch des Staates zu bedauern, 
daß die künstliche Fischzucht als wichtigster land-
wirthschaftlicher Nebenzweig bis jetzt noch nicht 
jene Veachtung in den lietheiligten Kreikn fand, 
weläe sie im vollen Mave verdient. Zu ihrem 
Mißgeschilke trägt viel bei, daß selbe nicht von 
praktischen Personen, dencn die zähe Ausdauer, 
der grundsül^liche Fleiß eigen ist. ergriffen wurde. 
Wissenschaftliche Beisuche. Versuche zum Zeitver« 
treib und Vergnügen oder zur Befriedigung der 
Eitelkeit genügen keinesfalls den Anforderungen, 
die man an eine Sache stellt, welche seit tausend 
Jahren alle hundert Jahre einmal aus dem 
Schlummer gerüttelt, aber stets nur schüchtern 
und nachlüftig versucht wird; es ist eben die zähe 
Ausdauer, das Gefühl des volkswirthschaftlichen 
Berufes nothwendig, um die Feinde und Veräch­
ter der künstlichen jj^ischzucht zu überzeugen. 

Die künstliche Fischzucht ist ein landwirth-
jchajtllch r Rebtnzlvrlg von heivorragkndster ^^^e-
deutung. Blkte taufende Laudwirthe besitzen Ge-
ivässer. Teiche, Tiimpel, ivelche sie zu nichts An« 
derem. als zum Tränkeu und Schwemmen des 
Btehes benutzen und nicht berücksichtigen, daß sie 
einen doppelten Zweck erreichen können, d.ip das 
Wass»r nebstdem auch zur Flschz^ucht verivendet 
»Verden kann. Unzählig sind die Fälle, wo Land-
wirihe iM Besitze des Wassers sind, ivelches in 
jedem Jahre Mtndcsiens so viel Produziren könnte, 
um die Steuern damit zu bezahlen; allein sie 
lassen das Wasser abstießen oder verdunsten, ohne 
daraus den vorzüglichsten Nutzen zu ziehen. ES 
ist eben überall die traurisie Thalsache sichtbar, 
daß die Einsicht fehlt, wie das Wasser bei ge­
höriger Benutzun^i mehr zu produziren im Tlande 
ist, als das beste Ackerfelt, welches im günstig­
sten Falle jahrlich nur 4 Ztr. Fleisch per Joch 
liesert, während wir au» einem Äoch Teichfläche 
20 Ztr. Fische gewinne« können. DaS bedeutende 
Moment aber, welches zu Gunsten der rationellen 
Fischzucht angefüh.t und zur Berücksichtigung 
empfohlen werden k^nn. ist die That'ache, daß in 
denjenigen Gegenden, wo die Fischzucht und Fi. 
slherei am ausgedehntesten betrieben wird und die 
Filchnahlung auch dem Aermsten zu Gebote steht, 
die mittlere Lebensdauer der Völker solcher Ge­
genden. welche an Fischarmuth leidcn. bedeutend 
übersteigt. Daß Flschipetien zu den gesundesteti 
Nahrungsmitteln der Mknschen gehören, ist über 

allen Zweifel erhoben; daS ivußten schon die allen 
Römer, bei ivelche» die Fischkultur auf der höch­
sten Slufe stand. 3n lpäterer Zeit wäre« eS 
hauptsächlich die Klöster, »vrlche die Teichivirlh-
schalt bis zur neueren Zeit kultivirten; die Klo-
sterbeivoliner sind eben ftelS für ihr leibliches Wohl 
bedacht, das beweist ihre durchschnittlich lan^^c Lt-
benSdauer. 

Ein nicht geringer Nachtheil für die bessere 
Bewirllischaslung des WasserS ist eS. daß man 
immer von „fiinstlicher" Fischzucht spricht und 
schreibt, deiin das Wort „künstlich" ruft gewöhn-
lich die Antwort „Charlaianerie^' hervor, und vor 
der Kunst auf dem lnndlrirthschaftlichen Gebiete 
schrtcken Taujeade zurück, zumal die Landleute, 
welche in ihrem WirkuiigStrelse von der Kuiu'l 
und vom Versuchen nichts ivifsen wollen; und 
ist eS von größter Wichtigkeit, den lleinstcn wie 
sen größten Grundbesitzer von de,n praktischen 
Nutzen, von der allgemeinen Wirkung. wUche die 
künstliche Fischzucht für Produzenten und Ko»-
»ninenten zur Folge haben »nuß. zu überzeugen. 
Nennen wir diesen Produktionszweig also „die 
ratioiielle Beivirthschaftung des Wassers." Die 
Bezeichtlung „künstlich" könnte im strengsten Sinne 
nur aus die Befruchtung angeivendet lverdcn, ob« 
wohl man auch diesfalls nur der Natur zu Hilfe 
kommt; der sonstige Verlaus, die ganze Cntlvick' 
lungsprozedur voin Ei bis zutn Speisefisch ist 
nichts anderes, alS ein natürliches Grundprinzip 
für die Lebensbedingungen eineSj-den Geschöpfes. 
Alle h.,ben daS gleiche ^Ledürfniß nach Nahrung, 
und Jedermann tveiß. daß V0il der Menge und 
Gült der Nahrung das Wohlbehagen, das vor­
zügliche Gedeihen eineS jeden Geschöpfes abhängt. 

^/'erschaffen ivir also den Fischen einen Wohn­
sitz. welcher ihrer Nutur. ihrem Lebensgesetze ent-
spricht, geben ihtien hinlängliche Nahrung, welche 
ihrem Vertilgung^- unk» Berdaiiungbvermögen 
mundgerecht sind, trennen tvir Freund und Feind, 
schützen itiir die nützlichen Arten und Galtungen 
vor Raubjüchtigen. ütierwachen uno pflegen wir 
die ^ileichgesinnteit. gleichgearleten sriedlichen Be-
ivohner des Wassers, tvx jedes andere nützliche 
Thier, so lösen ivir dadurch d.^s ganze schreiende 
und geftirchlete Prinzip der „künstlichen" Aijch-
znchl. r.jprktive der rationellen Bewirlhschastung 
des W^^sskrs. 

(Schluß folgt.) 

Am Heschichte des Zages. 
D a S  A b g e o r d n  e l e n h a u s  H u t  g e s t e r n  

auf der Ministerdank ein neues Mitglied gesun­
de» — den Minisler aus Gal-zie». den Polen 
Grocholsti Dir Farlie dicscS Mintilers kuinen 
unsere A^grordlielen bercils. eS ist ihnen daher oiese 
Frage an daS — Schicksal erspart. Aber die Bc-
dingungcn, unter ivelchen Grocholeki sie Berufung 
angenommen? Ist er vielleichl gar der Minister 
für Galizien? Die tiächsten Tkge werden 
Auskunft bringen »ind »vir licschivürcn die At>gc. 
ordneten, ihre Köpfe mil der Lösung dieses NäihselS 
Nicht zu zerlnechen — daS undankbare Volk wäre 
eilies so schrecklichen Opferlodeö >iar nicht lvürdig. 

B  i s t t l a r c k  h a t  i n  K a n s t ^ l i l i n o p e l  m i t t h e l '  
len lassen. sallS die Angriffe auf die Sicherhell 
der DeulschtN in Rulnänien sich wiederholen, so 
iverde «r seine Ärschiveideil an die Pfvile seltist 
richten, als die olierhrrrliche Macht, ivelcher die 

moralische Verantwortlichkeit zukomme. Die 
Pforte erklärte, sie übernehme bereitivillig die 
Verantwortung unter der Vorausfetzun,,. daß ihr 
auch die Anwendung der Mittel gestattet sei. um 
in Rumänien die Ordnung erhalten zu können. 

Die a usstän d isch en P a ri ser schla-
gen sich tapfer. Im Widerspruche mit sen Be» 
richten über Fortschritte der Versailler erklärt Thiers, 
l'aö die Regierung aus dem Systeme d,s Zu« 
ivartens beliarre — um so bedeutende Streit­
kräfte zu sammeln, daß ein Widerstand unmög­
lich und minder blutig «verde, um ferner den 
Irregeleiteten Zeit zu gönnen, zur Vernunft zu-
rückznkehren. Diese plötzliche Milde ist zn aus­
fallend. um nicht Verdacht zu erregen wider eine 
Regierung, auf deren Befehl Wehrlose und Ge-
sesselte erschossen worden. 

Nermischte Itachtlchten. 
( E i n e  R e d e  F r i e d r i c h  H e c k e r ' s . )  

Zu St. Louis in Nordamerika - haben die Deut-
scheu den Sieg und Frieden ihres Mutterlandes 
gefeiert und ist bei dieser Gelegenheit auch Fried­
rich Hecker als Redner aufgetreten; der Republi-
kaner mit dem lveißen Haar und dem jugendlich 
fcnrigen Herzen prieS u. A. das einmüthige Zu­
sammenhalten aller Dkutfcheu; er sagte: „Bon 
dort, wo der Lotus blüht, am heiligsn Ganges, 
von dem Sitze einer versteinerte» Kultur des 
Reiches der Mitte, von dort, wo unter deu MaoriS 
die deutsche Hütte steht, von den Palmengärten 
und Kaffeeiväldern Brasiliens, von den Anden 
Chilis und Perus, von den Pampas, wo der La 
Plata seine breiten Gewässer in den Ocean aus­
strömt, von der Netva und auS den Gebieten, 
wo der Halbmond deS Propheten glänzt, von 
dort, wo die Sterne und Streifen der Volks-
freihkit wehen, von allen Zonen und Klimaten. 
von allüberall her ein begeistertes „Heil dir und 
Sieg mein Vaterlazid." von allüberall her reichen 
gabengkfüllte Hände nach der alten Heimat. Zer­
streut in alle Welt und doch Eine Fainilie. DaS 
sind nicht in der Fremde verloren gegangene 
Stämme. Ueberall htn trägt dieS Volk die La-
ren und Penaten, die Sitte und denBranch, die 
häiislichen Tugenden und zeugende Krast seiner 
Väter, pslanzt sich fest bei allen Stäinmen und 
Völkern der Erde. DaS ist die neue germanische 
Wanderung. daS ist der neue germanische Welt­
gang. ein stetiger, immer mehr sich verästender 
Strom und Vach, zusammenhängend mit seinem 
Ursprung, snner Quelle. DaS Gesühl der Zuge­
hörigkeit. welches sich kundgab bei diesein Kriegs-
gantl, wie ein einziger gemeinsamer Herzschlag 
erbebt es in uuS. tönt eS wie die Glocken eines 
gotliischen deutschen Domes, welche den Aufer-
stehungStag einläuten. DaS Gefühl der Zusam­
mengehörigkeit allein hat Nationen groß und 
stark gemacht. Mit der ReichSeinigung wird eS. 
in mächtigen Proportionen sorlschreitend, sich ent­
wickeln und Resultate gebären, unberechenbar und 
wundergleich." 

( Z u r  H a l t u n g  O e s t e r r e i c h s  i m  
d  e  n  t  s  c h  - f  r  a n z ö f i s ch k n Kriege.) Bei 
Friedrich Beck in Wien ist unter dem Titel: 
„Graf Andrassy und seine Politik" ein Büchlein 
erschienen, dessen Zweck eigentlich auf eine Ver-
himinelung des ungnrischen Ministerpräsidenten 
gegenüber dem Grusen Neust hinausläuft, ivelches 
aber dennoch ein neiieS Licht verbreitet über die 
österreichische Neulralilat wälirend deS srt,nzösisch-



dtutsche« Krieges. Die schwankende Haltung deS 
Wiener Kabiaets in der ersten Zeit dieses Krieges 
hatte den Grafen Andrassy bewsgen. sosort nach 
Schluß des ungarischen Reichstages in einem tai-
serlichen Luftschlosse bei Wien längeren Aufcnt-
lialt zu nehmen, um in nnunterbrochenem Berkehr 
mit de« Minister des Akuß?rn zu bleiben; die 
erwähnte Schrift sagt hieriiber: 

„Vielleicht gelingt eS einem künftigen Ge« 
schichsschreiber. den Schleier zu lüften und über 
die Beziehungen mischen Hetzendorf und dem 
„Kaiserfti^A" in Schönbrunn nähere Ausschlilffe 
zu geben. Bielleicht entdeckt der zukünftige For­
scher in de« jetzt verschlossenen HauS-. Hos- und 
S t a a t s A r c h i v  d i e  I r r g ä n g e  e i n e r  v i e l g e -
priefe ueu Staats Weisheit; vielleicht 
wüßte Herr v. Schtveinitz un» Nähere» über münd­
liche Drohungen und im Keime erstickte Noten 
zu erzählen. Wir find nicht so glücklich. auS den 
Bureaus und geheimen Quellt« der leitenden 
StoatSattorea zu schöpfen, und müffen uns da­
her auf Bermuthuugen und Andeutungen be-
Ichräakea. Auffallend müßte allerdings in der 
kurzen geit, welche zwischen Wörth und Sedan 
lag, so Manches erscheinen. So z. B. die un« 
gewohnte Arbeitseinstellung der vielg<schäftigeu 
Attchßkauzlei. Graf Beust. sonst unermüdlich im 
Noteuschreiben, vtrleugnet diesmal seine ihm zur 
zweite» Natur gewordene Schreibseligkeit und 
paufirt wochenlang! Oder sollten dennoch Roten 
expedirt worden sem. von welchen, wie vou der 
heimlichen Liebe im Bolksliede. Niemand EtwaS 
tveiß? Sollte es wahr sein, was man im Schooße 
der Deak-Partei iu Pest als ein offenes Geheim-
niß erzählt, daß gewisse Noten des Reichskanzlers, 
welche bereits die Unterschrift deS Monarchen er­
halten hatten und zur Beförderung der P o st 
übergebe» waren, auf dringendes (Einschreiten 
des Grafen Andrassy reklamirt »vortien wa 
re»7 Sollte eS wahr sein, daß «vir einer solchen 
Note unter Anderem die freundliche Aufmerk­
samkeit Preußens, trotz unserkr Abrüstungen ein 
Armeekorps in Schlesten aufzustellen, zu danken 
gehabt haben? Sollte es wahr sein, daß momen­
tan die freundlicheren Beziehungen zwischen Preu­
ße« und Oesterreich in Folge ungekannter Aivi-
fcheufälle gestört gewesen stnd. und nur eine tie 
deutuugsvolle Auseinandersetzuug zwischen An-
drasty und Schweinitz eine weitere Empfindlichkeit 
Preußens verhindert hätte ? Solche Gerüchte traten 
I» Pest ziemlich hartnäckig auf. und manches 
deutet darauf hiu, fie als nicht ganz unbegründet 
erscheine« zu laffen. Auffallend war es jed,n-
falls, daß t« dem. den Delegationen vorgelegten 
R o t h b « c h e  e i n i g e  N o t e n  g ä n z l i c h  f e h l «  
t e«. und daß der Reichskanzler, deshalb lnter-
pellirt, eine bestimmte Auskunft verweigerte und 
ausweichend antwortete. Wozu edirt man denn 
überhaupt derlei Rothbücher, wenn ihr Inhalt 
uicht einmal vollständig ist?" 

t E i n e  u e u e  R e l i g i o n s g e n o s s e n -
s ch af t.) Mit Beziehung aus das StaatSgrund-
aesetz vo« 21. Dezember 1867, sowie auf daS 
Gesetz vom ZK. Mai lS63 hat Dr. Hippolyt 
tau^instl, welcher gegenwärtig in Graz wohnt, 
bei der niederöfterreichischen Statlhalterei die An-
zeige gemacht, daß die Freunde und Bekenner sei-
«er Lehre? ^«vie Botschaft der Wahrheit, der 
Freiheit, der Liebe", in Wien und Umgebung 
sich zu einer vorläufig gesetzlich nicht anerkann­
ten" Religious'Gesellschaft vereinigt und zu ihrem 
Borsteher Herr« Kajetan Schädle. Weber, in 
gv«fhaus bestellt haben". Die Lehren der „Bot-
^aft" laute«! „t. Wir erkennen die Welt als 
eine i« Raum uud Zeit unendliche Einheit, deren 
schöpferische Energie wir mit dem Namen Welt-
geift bezeichnen. 2. Wir erkennen, daß die Mensch-
heit eine der unzähligen Formen ist. in denen 
der Weltgeist ln der Reihe seiner Enüvicklungen 
pch darlegt; wir erkeiruen, dc,ß daS Menschenge­
schlecht allseitig fortschreitet, und erklären eS für 
die Aufgabe eines jeden Menschen, an dieser Bir-
befferuug »ach alleu seinen Kräften mitzuarbeiten. 
Ä. Wir erkennen die Utzzelstörbarteit deS Wesens 
i« alleu Erscheinungen des WeltgeisteS, solglich 
auch im Menschen, und halten demnach den Tod 
nur für den Uebergang in eine neue Form zeit­
licher ELiftenz. 4. Wir eikennen, daß für alle 
Handlungen eine Vergeltung eintreten muß. die 

jedoch stets nur zeillicher Natur ist. S. Wir er­
kennen, daß jene Handlun^zen M find, welche dem 
Plinzipe des Wesens; „Gleichheit aller Menschen" 
entsprechen und den Fortschritt der Menschheit 
befördern. Alle dem widerstreitenden Handlun­
gen sind verwerflich. 6. W>r erkennen den Be-

„Gott" als die Idee der absoluten BoUen-
öung für eine Forderung der menschlichen Ber-
nunst. DaS Sittengesej^ der „Botschaft" lautet: 
Die Gebote der Freiljeit sinl!: Sei mäßig, sei 
grlassen, sti wqhrijast, sei reinlich, sei fleißig, sei 
sparsam u. s. w." Dr. TaulchmSki ersucht, die 
SlaLthalterci möge diese Anz.i^e zur Kenntniß 
nehmen. 

Marburger Berichte 
( T o d  i n  F o l g e  s c h w e r e r  K ö  r p e r -

Verletzung.) Der GrundbesiKer Johann F. 
in Sanritsch, der mit seiner Ehkgaltin Theresia 
lange schon in Unfrieden gelebt, hat dieselbe kürz­
lich derart mißhandelt, daß sie einige Tage später 
an den Verletzungen starb. 

( T o d t s c h l a  g . )  D e r  G r u n d b e s t j j e r  J g n a z  
Tschech in Wisch. Bezirk Marburg, gerieih am 
Ostermontage AbeadS mit drei Bauernsöhnen aus 
Tschermla in heftigen Wortstreit und blutige 
Schlägerei. Zgnaz Tschech. schlver Venvundet, 
begab sich auf den Heimweg: Morgens Früh traf 
man ihn bewnßlos auf der Straße liegen; er 
lvurde in ein nahes HauS gebracht, wo er ver­
schied. Der Hauptthäter ist flüchtig; seine Mit­
schuldigen befinden sich in gerichtlicher Haft. 

( g ü r  W .  G ö r i t z . )  D e m  V e r e i n  „ H a r -
monie" in RadterSburg. welcher bekanntlich zu 
Gunsten der brandbeschädigten Goritzer einen 
Glückshafen veranstaltet, ist die weitere Ausgabe 
von 3000 Loosen zu l0 kr. bewilligt und mit 
Rücksicht auf de» wohlthätigen Ziveck die Lotto­
gebühr von 10^^/^ erlaffcn worden. 

(Wa sser bauteu.) Die LandeSstelle hat 
angevtdnkt, daß der Berschließungbau am linken 
Drauufer bei Großsonnlag mit aller Raschheit 
zu Ende geführt werde. 

( W i c h t i g e r  F u u d . )  K ü r z l i c h  i v u r d e n  v o u  
mehreren Knaben, die hier am rechten Drauufer 
spielten, in einem Felsen dreihundert Stück Por-
zelanpfeifchen — weiß und bemalt — gefunden. 
Da diefe Pseifcn wahrscheinlich gestohlen und von 
den Thätern versteckt worden, so hat daS Uater. 
juchungSgerichl die uöthigen Schritte zur Ermitt-
lui»g deS Beschädigten eingeleitet. 

(E i ue M u st e r g e m ei u d e.) Die Ge­
meinde Groß-Klein im Sulmthale hat ungeachtet 
ihrer geringen Mittel bereits eine Baumschule 
gegründet und eine Büchersammlung angelegt, 
»velche ste ßig b.nützt wird. Ein Sonderausschuß 
»st beauftragt, allgemeine Verbesserungen und na-
mrntlich die Berichönernng der Ortschaft vorzu-
berulhen. Mehrere Liegenschaften sollen auge-
k.»uft werden zur Herstellung eineS Dorfplatzes 
und ftkundlicher Anlagen. 

(Auch eine Osterfeier.) Eine der Hu» 
ßarenschwadrone«. ivelche von hier nach Grop-
tvardein gegogen. hielt während der Oftertage 
unter dem Kommando deS OberstlieutenantS Ba­
ron Lederer in NagyRecze (Szalaer Gespann» 
schaft) Rast. Ueber die besondere Heiligung der 
Ostern bei Gelegenheit dieser Einquartierung wird 
auS Galawbok dem „Hon" geschrieben: Ragy. 
Recze »st im vorigen Herbste ein Opfer dee Flam-
men geivorden. duher konnte die Muilnschaft mit 
den Pserden nur untergebracht werden, nachdem 
der ivesttzer deS Schlosses. Ladislaus Inkey, daS-
seltie dem Militär zur Verfügung gestellt. Am 
Ostermontag brach ein Theil der Mannschaft auf. 
die nöthigen Vorspanne tvaren bestellt. Baron 
Ladislaus 3nkey halte aber auch für seinen eigk-
nen Gebrauch Wagen begehrt, doch die Bewoh-
ner zeigten an dem helligen Festtage keine beson­
dere Luft, über die vorgeschriebene Zahl Vorspann 
zu stellrn. Der Oberstlieutenant lirß daher durch 
leine Soldaten die Pfeide gewaltsam auS dkn 
Ställen fühen und einen widerstrelitnden Bürger 
unter persönlicher Leitung auf eine Prügrlbaiik 

niederziehen und so durchwalken, daß er wohl 
mehrere Wochen an seinen Wunden krank danit-
derliegen dürfte, ivenn er Uicht ein größeres Ueliel 
heimgetragen. 

( A u ß e r o r d e n t l i c h e  S i t z u n g  d e r  
G e m e i n d e v e r t r e t u n g  v o m  1 5 .  A p r i l . )  
Der Borsitzende Herr Bürgermeister Dr. M. Rei­
ser erklärt, »varnm er die Versammlung einberufen. 
Eine neungliedrige Abordnung der Bürgerschaft 
sei nach Wien gereist, um an dem Leichenlie-
gängnih des Vice-Admirals Wilhelm von Tegett-
hoff sich zu betheiligen. Die Abordnung habe n. 
A an den Kaiser telegraphirt und um die Be. 
willigung nachgesucht, dem Verstorbetlen hier ein 
Denkmal errichten zn dürfen; die Antwort habe 
zustimmend gelautet. 

Der Antrag. behufS dieftr Errichtung ein 
Komite von zivanzlg Mitgliedern auS allen Kreisen 
der Stadtbevölkerung zu ivählen, wird angenom­
men ; den Zlvanziger-AuSschuß bilden die Herren: 
Dr. Reiser. Generalmajor Marburg, Brandstetter, 
Dt. Kotzinuth, A. von Kriehuber, Ferdinand 
Graf Z^randiS. Ferdinand Baron Rast, Marco. 
Johann Tirstmayr. Dr. Duchatsch. Kirl Reuter, 
Ober-Inspektor Puchelt. Dr. Sernetz. Professor 
Rieck. Dr. Schmiederer, Heinrich von Gasteiger, 
Seldl. BezirkSh'Uptmann Seeder, Roman Pach-
ner d. j. und Direktor Eßl. 

Dieser Ausschuß hat fich blos mit der Be­
schaffung der erforderlichen Geldmittel zu befassen, 
und wird beauftragt, an verschiedenen Orten dcs 
Reiches Zwcigkomite's zu gründen — zur Bethel-
ligung an diesem patr»otischen Unternehmen soll 
in öffentlichen Blätlern ein Aufruf erlaffen wer­
den. Die künftlerlsche Ausführung ist Sache ei­
nes besonderen Ausschusses, der mit Genehmigung 
deS Kaisers später gewählt wird. 

Herr Dr. Kotzmuth erstattet Bericht über die 
Audienz, welche die Abordnung tvegen des Ge­
richtshofes in Marburg beim Justizminister ge­
habt. Dr. Habietinek sei überrascht geivesen, daß 
man diese Frage in Anregung bringe; von 
Seite d:r Abordnung habe man ihm aber ent­
gegnet. daß die Organisation deS Gerichtswesens 
schon so lange dauere, und warum eiu Gerichts­
hof für Marburg eine Nothwendigkeit fei. wor-
aus der Minister dieS Ansuchen nicht mehr fon-
derbar gefunden. Die Abordnung habe auch de­
tont, daß, wdnn die neue Organisation nicht batd 
inS Leben trete, die Gemeinde genöthigt wäre, 
die Frage wieder anzuregen. Herr Dr. Reiser 
habe den Minister auf den schlechten Zustand der 
Arreste aufmerksam gemacht und daß die Zeit 
bald abgelaufen sei. sür welche die Gemeinde die 
fraglichen Lokale dem Aerar überlasten habe ^ 
dieses werde bald kein Gebäude mehr zu solchem 
Ztvecke finden Der Minister sei darüber erstaunt 
gewesen und scheint von dieser Seite der iSrrich-
tung des GerichShoseS keine Schwierigkeit mehr 
entgegenzustehen. Diese Audienz sei nothlvendig 
geivesen. da wir erfahren, daß eine bekannte Per-
sönlichkeit die Pettlmer gefragt, warum Pettau 
denn gar nichts thue, daß der Gerichtshof dort­
hin übertragen »verde. Die Genteinde habe darum 
AllrS aufzubieten, um zu »hrem Ziele zu gelan-
gen. Die Errichtung des Gerichtshofes se» eine 
Nothwendigkeit. dam't die Rechtssicherheit nicht 
noch mehr gefährdet lysrde, 

Herr Mareo erinnert, baß dieser Gegenstand 
in der Geme nde schon oft behandelt worden; 
man habe von Dr. Herbst die freundliche Zusage 
erhalten, daß d^r GerichtSliof unbedingt nach Mar­
burg komme, lvenn die Ltrasprozeßordnung nea 
georonrt werde — seither habe darüber nichtS 
mehr Verlautet. Wenn noch ein GerichiShof für 
das Untelland errichtet werde, so könne dieS 
nur hier stattfinden, von einem anderen Orte könne 
nicht die Rede sein. DaS gegenivartige Justiz­
ministerium möge vielleicht nicht geneigt sein, 
unserem Verlangen zu entsprechen, aber »venn die 
NolariatSordnung zur Berathung koinmt und be 
schllissen ivild, daß die Notare nicht mehr die Ke. 
schäste der GerichtSkomlnissare übernehmen dür­
fen. dann kttöchten ivir sellen, ivie die Rcchtcpflege 
gehandh'cht »»»erden soll, w^nn schon jetzt die Ge-
jchästSübelliäusung der Gerichte so große Nach­
theile bringt. DaS Ministerium »verde unbedingt 
gezlvungen sein, hier einen Gerichtshof zu errich­



ten. Von Seiten der Gemeinde dürfe man diese 
Angklcgenhi'il jpr nicht auS den An^^en lassen. 

Hrrr Dr. Kotzmuth ersuch», Allrs, wa» bis­
her in dikscr Frage geschelien, in der Denkschrift 
ans Ministerium wieder zu berühren, d.'mit der 
Iuslizminister sich übcrzeugen kSune. 

Herr Karl Rruler bringt zur Krnntniß. daß 
der Zustizminister erklärt habe. Pettau wtrde nicht 
itt Betracht kommen und wenn je ein zweiter 
Gerichtshof bestimmt würde, so würde M-rburg 
zum Sitze gewählt. Die Abordnung habe dem 
»riiherett Unterrichtsminiftkr Dr. Strem^'yer ge-
dankt für seine Bemühungen, daß die Ober Real­
schule so rasch inS Leben gerufen worden. In 
Abwesenheit d,S Kaisers habe sich die Deputation 
beim Erzherzog Aldrecht vorgestellt und daS Bei-
ltid über den Tod deS Bize AdmiralS ausgedrückt ; 
der Erzherzog habe auS strategischen Gründen br-
dauert, daß die Bahn nicht in gerader Linie von 
Marburg nach Pettau gebaut worden. 

Die grntie deS Herrn Bürgermeisters, ob 
die Versammlung durch diesen Bericht über die 
Deputation brfriedigt sei und nachträglich die Ge 
nehmigung ausspreche, wlrd einstimmig bejaht. 

( S c h a d e n f e u e r . )  A m  1 6 .  d .  M .  
Nachmittag 3 Uhr brath bum Iägerlvirth in 
St. Magdalena Feuer auS: die Stallung. drei 
Klafter vom Wohnhause entfernt, brannte ganz, 
lich ab; sechzig Metzen Erdapfel und zwanzig 

Gin MaskenöaS. 

Bon 

I. Temme. 

(Fortseßung.) 

„Marianne Lohmann." 
verthold Rosenftcin sagte nichtS mehr. 
Er war bleichtr und bleicher geworden und 

faßte trampfhalt nach dem Herzen, alS »venn eS 
ßch krampfhaft zusammrnzikhe. So stand er eine 
halbe Minute. Dann verließ er langsam daS 
Zimmer. 

Draußen fand er feinen alten Diener. 
„Führe mich, Meier!" 
Er nahm den Arm deS DienerS. 
„Wohin, Herr Berthold 7" 
^Du wirst es sehen." 
„BaS fehlt Ihnen, Herr Berthold?" 
„Du wirst auld das sehen." 
Sie verließen daS Wirthshaus. 
Berthold Rosenstein w^,r seit dem Tage, lvo 

die Gouvernaute Marianne Lohmann sein elter-
llchts Haus verlassen hatte, stiller und stiller und 
trünter und elender geworden. 

Sein Bater hatte die A^rzte gefragt. 
Die Aerzte hatten offen erklärt, er leide an 

der Auszehrung -, er trage den Keim des TodeS 
in der Brust z er sei um so weniger zu retten, 
als zu dem körperlichen Leiden sich offenbar ein 
tiefer, innerer Gram hinzugesellt habe. Ihr ein 
ziger j)tath war. den Kranke» nach srinen Wün-
schen zu zttstreuen; der Bater habe ja das Geld 
dazu 

Der Bater fragte den kranken Sohn nach 
s'inen Wünschen. 

Kelsen war der einzige Wunsch deS Krankcn. 
„Wohin?" 
„Ohne Ziel ii« der Welt herum." 
Herr Rosenstein l>atte daS Geld dazu. Ei 

ließ seinen Sohn reisen. 
Der Krltnke mußte nur allein rcisen. BloS 

ein nlter Diener des HauseS wurde ihm mitge­
geben. 

Der alte Herr Rosenstein selbst konnte lhn 
nicht begleiten Mehr als seinen Sohn liebte er 
doch sein Geld, mithin sein Geschäft. 

Die Madame Nosenstein liebte nur wissen-
schtistliche Bildung und den Ton der feinen Welt. 
Die Geschwister deS Kranken liebten nur sich selbst. 

Belttiold Rosenstein reiste mit dem alten 
treuen Diener durch die Welt, wenn auch nicht 
ohne Ziel. 

Meßen Hafer verkohlten. Das Vieh wurde vom 
Cigenthümer selbst gerettet. 

( T e g e t t h o f f - D c n t m a l . )  D e r Z v a n  
^iger-AuSschuß hat sich am Sonntag um II. 
Uhr Vormittag konstituirt und folgende Wahlen 
getroffen: Obmann: Herr Bürgermeister Dr. M. 
Reiser. Obmann-Stellvertreter: Herr Bezirkshaupt-
mann Seeder. Ktssier: Herr Iohan-, Girstmayr 
Schriftführer: die Herren: Professor Rieck. Karl 
Reuter, Ferdinand Baron Rast. Marco und Dr. 
Schmiederrr. ES wurde beschloffen, sich telegra-
phisch an den Kaiser zu wenden mit der Bitte, 
das Protektortit übernehmen zu wollen. Herr 
Professor Rieck hatte den Entwurf, betreffend den 
öffentlichen Aufruf, verfaßt und wurde derselbe 
genehmigt; die Drucklegung erfolgt, sobald die 
Antwort deS KaiserS eingelangt ist. — Bon der 
„Militärtanzlei Sr. Majestät deS Kaisers" ist ge­
stern Bormittag nachstehendes Schreiben auge­
kommen : 
„An Seil'e Hochwohlgeboren. Herrn Dr. Reiser. 

Biirgermeister in Marburg. 
3m Allerhöchsten Auftrage habe ich die Ehre, 

Eu?r Hochwohlgcboren liekannt zu geben, daß 
Seine Majestät der Kaiser Sich nicht abgeneigt 
fühlen, das mittelst Telegramm vom 16. d. M. 
erbetene Allerliöchste Protektorat über den zu 
Marburg entstandenen Ausschuß zum Zwecke der 
Errichtung eiaeS Tegetthoff MonumenteS A g. 

K e n i l l e t p » .  

Die Gesundheit freilich suchle er nicht. Er 
erkannte seinen Zustand. 

Aber die Gouvernante Marianne Lohmann 
hatte auch ihm nicht entdeckt, wohin sie stishen 
wolle, und nachher nicht, ivohin sie entftohen war 

Und wenn er nun auf seinen Kreuz- und 
Querzügen an einen stillen und sreundlichen oder 
au einen melancholischen Plaß tam. an den eine 
Dame Mit Gram und Kummer in dem tief ver­
wundeten Herzen sich hätte zurückziehen können, 
um still und unerkannt ihrem Grame und dem 
Wohlthun zu leben — Marianne Lohmann war 
durch Leo Sillens Geschenk, daS sie auS der Hand 
deS tranken Berthold nicht hatte zurückweisen kön­
nen, vor jeder eigenen LebenSsorge geschützt — 
dann suchte der kranke, junge Reisende in jedem 
^hale. in jedem Garten, hinter jed<m einsamen 
Fenster nach einer stillen, schönen, traurigen 
Dame; er suchte still und traurig und einsam; er 
suchle, bis er sich überzeugte, daß er nicht finde, 
was er suche. 

So zog er iveiter und weiter. 
So war er in das Städchen gekommen, hin­

ten in dem abgelegenen Winkel Deutschlands, wo 
Deutschland nicht mehr seiu soll. 

Er hatte gefunden, waS er fuchte. 
Er hallt es aus der Todtenbahre gefunden. 
Rein, auf der Todtenbahre. die vor dem 

dause stand, wollten sie den Sarg erst testen, als 
Berthold Ros'nsttin, gestüpt aus den alten Die­
ner, in das Sterbehaus trat. 

„Einen Augenblick." sagte er zu den Trä-i 
;ern. „Tragt den Sarg in die Stube zurück, 
in der die Todte gestorben ist. Draußen wartet 
ja Nieniand darauf." 

Sie trugen den Sarg in ein einfaches. stilleS 
Stübchen. 

Blühende Blumc» des Frühlings standen 
an den Fenstern deS Stübchens, um daS weiße 
Bett darin. 

Unter BlumtN war sie in dem weißen Bette 
gestorben. 

Die HauSivirthin sagte eS ihm, die er zu 
sich in das Stübchen hatte ras en l.us >l 

Die Frau mußte ihm viel von der Todten 
erzähle» und sie erzählte ihin. wie die Todte so 
gut und so brav, so fromm und so edel, und so 
mildthätig und so unglücklich und so still und 
ergeben gewesen sei. Und so sei sie gestorben, 
welkend ni,d immer mehr lzinwelkend. über immer 
still und frtundlich und schön, bis ein sanfter Tod 
sie erlöst hat)?, llnd auch im Tode sei sie so 
schön geblikben. 

„Kannte sie den Namen Beithold?" fragte 
der Kranke die Frau. 

„Berthold Rosenstein! Wohl, wohl! Sie 

zu ubernehmen. Seine Majestät geruhen jedoch. 
Sich eine definitive Entschließung bis auf Wei-
teres noch vorzubehalten. Euer Hochwohlgeboren 
wollen so gefällig sein, mich ehestens mit einem 
ausführlichen Berichte beziehungsweise Programm 
über das beabsichtigte patriotische Uaternehmeu 
zu versehen. 

Wien am 17. April 1871. 
Beck m./p., Oberst." 

Heute sind die Herren: Dr. Reiser. Ferdi­
nand Graf Brandis und Alois von Kriehuber 
nach Wien gereist, um perfönlich dem Kaifer zu 
danken und nach einer mündlichen Darlegung der 
Sache die Bitte um definitive Uebernahme deS 
Protektorats zu stellen. Die Herren ReichSräthe 
Brandstetter und Seidl werden sich in Wien die-
ser Abordnung anschließen. 

L-tzte Voft. 
Di- j«»g.^chechischeVartet erwartet von 

»»r schw««,»risch»» 
will »»« ««»rag» »«» 

Ansrüstnng de» Bundeshee-
re» ist Sache des «nnves - zur 
»ttmmnng vorlegen. 

von Parts erttilrt, dvß nur 
ans drei Wochen Mvndvorrath noch vorhan 
oen sei» 

sprach oft von ihm, von feiner Güte, von seinem 
braven Herzen. Sie sprach mit ihrem ganzen 
Herzen von ihm." 

Der Kranke bat, ihm den Sarg öffnen zu 
lassen. 

Es wurde ihm gewährt. 
Er sah lange daS schönste, weißeste, ruhigste 

Bild deS Todes an. 
Dann winkte er, daß man den Sarg wie­

der zumache. 
Er hatte fest gestanden. Seine Augen waren 

trocken geblieben, trocken und klar. 
Als der Deckel wieder auf den Sarg gelegt, 

die Nägel wieder eingeschlagen, die Schraube» wie­
der angezogen wurden, da sah man ihn auf ein-
mal zittern, leife nur, als lvenn Todesschauer ihm 
langsam rieselnd durch den Körper zögen; dann 
wurden seine Gesichtszüge starr, seine Auge« wie 
verglaset. Er schwankte. 

Der alte, treue Diener fing ihn auf. 
„Er stirbt!" rief er. „Zum Arzt!" 
Man holte den Arzt. 
Er legte den Sterbenden auf doS Bett, in 

welchem Marianne Lohmann gestorben »var. 
„Begrabt mich mit ihr!" sagte Berthold Ro-

senstein noch. 
Er war todt. 
Er hatte gefunden, waS er gesucht hatte; 

da tvar ihm daS müde und kranke Herz gebrochen. 
Dem treuen Diener waren die letzten Worte 

des Todten heilig. 
Er telegraphirte den Tod des jungen Man­

nes an deffen Bater und bewirkte, daß die Be­
erdigung der beiden Leichen aufgefchoticu wurde. 

Er hatte ja Geld zu feiner Verfügung. 
Am dritten Tage kam der aüe Herr Rosen­

stein an. Auch ihm war der Wunsch seines Kin-
des heilig. 

Ein einziger Zug geleitete die beiden Särge 
zum Grabe. CS war ein großer Zug. 

Jetzt folgten sie alle dem Sarge der Diebin, 
denn Herr Rosenstein war reich. 

Aber AlleS Vermochte sein Geld nicht. 
Marianne Lodmann begruben sie zuerst aus 

dem christlichen Kirchhofe. Dann mußte der Jude 
Berthold Rosenstein auf dem jüdischen Kirchhofe 
begraben lverden. 

Auch im Tode durften die Beiden nicht bei» 
sammen sein. 

Mehr als Geld vermögen Fanatismus und 
Intoleranz! 

(Schluß folgt). 



>R«rbI>rg, Ib. April. tVochenmarkt«k> ericht.) 
veizei» fl. b.40. Korn si. 4.10. Strste fl. 3.20. Hafer 
<!. S.20. Kukurutz fl. 3.70, Hirse fl.S.40, Heiven fl. 3.—» 
Erdapfel fl. I so pr.Mey. Fisolen 5 kr. pr.Pf. Linsen 23. 
Erbsen 28, Hirsebrei« 16 kr. pr. Mnß. Rindschmalz 54-
Echweinschmalz 44, Speck, frisch 35, Spetk geräuchert 
vntter.ftisch S2. Rindfleisch 24-27. .^^albslcisch 28. Schwen». 
fleisch i»ng26 tr. pr.Pf. Milch frische 12 kr. pr. Maß. 
Holj. hart 18" fl. 5.40. dto. weich fl. 3.50 pr. Klafter. 
Holzkohlen hart fl. 0.45. weich fl. 0.30 pr. Sltetzen. Heu 
fl. 1,.46 Stroh. Lag» fl. 1.60. Streu fl. 1.25 pr. Cut. 

Obtvohl der eigentliche Wochenmarkt in der Lharwoche. 
wie alle Jahre, unterblieb und seit 1. d. M. gar keine 
Getreidesorten auf den Platz gebracht worden sind, so ist 
der heutige lvochenmarkt doch eln sehr schwach besuchter zu 
nennen, denn e» fehlte an Verkäufern und an Kauflustigen, 
weil die Landleute eben wegen der dringenden Feldarbeiten 
nicht Seit haben, in die Stadt zu gehen. TS waren zwar 
besonders viele Samen-Erdäpfeln (über 100 Wägen) am 
Platze, dafür aber beinahe gar keine Körnersriichte. Die 
Erdäpfeln find im Preise stark gefallen, die iibrigen Ge-
treidesorten und Gemüse aber im Preise gleich geblieben. 

Sch. 

Replik 
aus die Antwort des H.Kaspar Schöffmann 

ia Nr. 37 dieslS BlatteS. 
Dem Urtheile der Triefte r Gerichte wird die Ent­

scheidung überlaffen, ob der zwischen mir und Herrn K. 
SchSffmann bestandene Bertrag am 10. Februar erloschen 
ist oder nicht. Unterdessen möge folgender Sachverhalt zur 
Erbauung des unparteiischen Publikums über die Auf. 
fahrung des K. Schöffmann dienen. K. Schöffmann war 
beauftragt, die Errichtung einer Dampfsüge in Marburg 
für «eine ausschließliche Rechnung zu besorgen. Da» dazu 
nöthige »eld sollte ich nach Bedarf auszahlen; anderseits 
verpflichtete jlch K. Schöffmann, otine eingeholter Ge­
nehmigung gar nichts zu unternehmen oder käuflich an 
pch zu briWn, jede IS Tage eine detaillirte Rechnung 
über seine Teldgebahrung vorzulegen nud mit mir täglich 
zu tvrrespondiren. K. Schöffmann hat allen den über-
nommenen Verpflichtungen zuwider ^handelt: er hat den 
Bauplatz ftlr die Säge auf seinen Namen in die Miethe 
übernommen, flch die Laubewilligung vom Magistrale auf 
feinen Namen ausstellen lassen, die Säge nicht zu Stande 
gebracht, das von mir empfangene Aeld zu Einrichtung 
eines luxuriösen Quartiers und z» anderen Zwecken ver­
geudet, mir gehörige Partien Holz versetzt: kurzum in 
eklatanter Weise flch gegen die übernommenen Verpflich­
tungen vergrif^n. 

In einer mir vorgelegten, am 8. Jänner l. I. ge­
schlossenen, von mir gar nicht anerkannten Rechnung gesteht 
K. Schöffmann, durch die von mir ausgegebene» Summen 
alle mit dem SSgebaue verbundenen Unkosten gedeckt zu 
haben und überdies mir einen Betrag von fl. 596 75 kr. 
schuldig zu sein; wenn er daher in seiner Atnwort noch 
ausstehender Zahlungen erwähnt, so kann er nur 
seine eigenen Schulden meinen, da er nach seinem Ein­
geständnisse alle »um Sägebaue nöthigen Summen von 
mir schon lange her bekommen hat. 

Dem Publikum möge daher zur zur Warnung dienen. 
daßK.Schösfmann nie beauftragt war, für meine Rechnung 
etwas auf Kredit zn kaufen u«d daß ich keine mit dem 
Sägehaue in Verbindung stehende Schuld anerkennen werde. 

Der Leser möge entscheiden, ob es gefährlich ist. mit 
K .  E c h ö f f m a n n  i n  V e s c h a f t s v e r b i n d n u g  z u  t r e t e n  o d e r  n i c h t !  
«einerseits werde ich über eine vor den Gerichten schwebende 
Augelegenheit kein Wort mehr aussprechen. 
SSI) »ivlivls «. 

Hausverkauf. 
Das Haus-Nr. 117 in der Glazclvorstlidt 

««weit des Bahnhofes, mit schoncin Gcntrn und 
grobem Keller, ist unter sehr j^unsiigcn Vkdi» 
gütigen zu verkaufe». l225 

Der Eigenthümer hievon lvird Ltimstntl 
den 22. d. M. Bormittags sich in 
aushalten und wer mit ihm di.ssaUs in persön­
liche« Bertehr treten will, kann Näheres im 
Comploir dirses Blattes erfahren. 

Z. 210. 

Kundmachung. 
(226 

?erkll«f vlttl 1000 Eimer 
Eigenbanwein 

aus den vorz^Iichslen Martiurj^er, Pickerer und 
Luttenbergtr Gebirgen der Jahre 1866, 18b7. 
1868 und 1869. mit oder ohne Geblndc. 

Nähere Auskunft und Kost bezüglich der 
Marburger und Pickkrer Weine beim Kellermei­
s t e r  J o h a n n  S p i n d l e r  i m  W i e n e r g r a b c n  
Haus'Nr. 172, eine halbe Stunde von Marliurg. 
wo auch der Eigenthümer vom 1. bis 7. Mai 
anwesend s,in lvird; hinsittlich der Luttenbeigir 
aber belm Lohner Herrn Anton Weiß. Bindcr-
meister in Luttenberg. ^222 

2 mSblirte Zimmer 
für Offiziere sind von 1. Mtii zu bezitlicn. 
Kärntnervorstadt, im Hnuse Nr. 4l, 1. Stock. 
Monatlich 10 fl. ^224 

Samstag de»i S«. d. M- Bormittag 
10 lll,r findet eine nußerol-dentliche BezirkS-
vertretttngS-Titzung st lt 

T a g e e o r d n u lt >1: 
Antrag des BrzirkSauSschusses. es »verde 

dnlelbe zur Ausnahme cints Darlehens zur 
Deckung jener V,dürfniss? des Be;irt<s, ivelche 
sofortige Zal)l»ng erheischen und sich auS den 
l)isher nur sehr spärlich einlciuftnden BezirkS-
umlagrn nicht beslreitcn ließen, erinächligt. 

Bezirksausschuß Marbur^i, 14. April 1871. 
Der Obmann: Konr.'d S'idl. 

Z. 5814. (220 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg lvird 
hiemit bekannt j^emacht: ES sei die sriiwillige 
Versteigerung der zutn Verlasse nach Margaretha 
G r ö g l  s . e h ö r i g e n  u n d  i m  K t l l c r  z u  T r e s t e r n i t z  
befindlichen Weine aus den Jahren 1834. 
1854. 1857. 1868, 1869 und 1870 nach den 
vorgrlegten Lizitatilinsbedingnissen bewilligt ^lnd 
zur Bornahme dersclbcn die Tagsaßu-'g auf den 
A4D. April 1871 Bormiltags 9 Uhr an Ort 
und Stelle in Tresterni^ nttgeordnet lvorden, 
lvozu jlaltflustis,e mit drm Bemerken eingeladen 
lverden. daß der Meislbot bl^r zu erletZen sei. 

Marburg am 2. April 1871. 

Rllchricht für Aaintll. 
Serafine ZNayr, Zlkodiflin aus graz. 
s eht l i elSKaistvi» 

am »S und April 
d. I zur Verfügunt^ ter ?.'1'. Damen. (214 
Äbfteigquartitr: Poßgasse, Srebre sches Haus 

«r. 1. Stock. 

(Frö88te8 I^aser 2 
kertiKvr 

Hereenkfeider 
2U lien billigsten ?rvi8ei» dv» 

Kollckiv-Anzeiger. 
In der Kärntnervorstadt Haus-Nr. 16, 1. Stock 

ist ein möblirtes gafftnseitiges Jimmer 
läglich zu vermiethen. 

Eine Sommerwohnung, 1 Stund, von 
Marburjj. bestehend aus 3 oder 4 ZiMtnern, 
Kilche und Speise, sogleich zu vermiethen. 

Eine schöne Sommerwohnung mit drei 
Zimmern ist sogleich zu vermiethen. 

Etne Wohnung in der Postgasse mit 2 Zim­
mern bis 18. April zu vermiethen. 

Ein Tchneiderlehrjunge findet Aufnahme. 
Zn verkaufen: 

Ein Hans in der Magdalena-Borftadt, Kärnt-
nerbahnstrahe, mit großem Garten, auch für 
Bauplätze geeiiinet. unter billigen Beding-
nisjkn. 

HOV Centner He«. 
E ne Itzähmaschine. 
Heu und Grnmmet. 
Mehrere Fuhren Dünger, soivie Keldwerk-

zenge. 
Auskünste hierüber werden im Comptoir dieses 

Blattes ertheilt. 

Ei» Lehrjunge, 
für eine gemischte Waarenhandlung am Lande 
lvird sogleich aufitenommen. Auskunft ertheilt 
Hcrr Ant. Tombas ko in Marburg. (218 

?«8lz»88e 14. 

^eu6 vortlieilkatteste 

Spielgesel lschafte« 
mit Gkwilint» von 

a. S0<».«00, »Ü0.«0«, ssvoo«, soo «0«, iso ooo, I40.V0V, 
«. K00.«VV, 7V.0VV, 5V.00V, S».0«0 vte. et«, 

»uk Z0 8tüek k k. a8tvrr 8t»»tslo»v v. .k. I8L4, 
lull Iiaton8olwiv lcostöt j?. H al8 erste Rate; 

»ut K0 8tüol^ küviel. uaK»ri«vIlv 8t»»tslosv, 
l'un gestempelter Uateils^iein lcostet il. als erste Kate; 

»ut?0 8tüvk k»i«erl. türkisollv l^oso, 
l'.ii» gestempelter Kktvn8vl»ein livstet il. nls erste ka-te; 

»uk ^0 8tüoll I»vr»vel. krsunsekvvoiKvr I^oso, 
li^iu gestempelter Rateuseneii» lcostet tl. A l^Is erste Kate. 

I^lir M Nelmnj;«!» j;! 
M I ^atlieil8oliomo »üt 8t»»tsIoW 

tt « pr. «tüoll — v Stiiolc ä tl. Stllvic » 0. IS«. 

L0 ^ntkvUsollviilv »uL kvaiKl. aiix»r. I^osv 
ü ü. V pr. Ltüek — A 8tüelc » tl. HA — Ltiiolc ^ il. ISO. 

«u »II«» ZüI«I»«I»zx«I». 

Kr Äe ^ II. ZAr« 
^veräe»^ gegea Laar ocler eutsprecliencle ^ngade kestevs ausgeiulirt. 

/VÄTZe, AT'aii's. 

I>m> in Uioii, I»08tii»8so 14. 

Verantwortliche Redaktion, Kirnck und ilierlntt i>on lkdnar!^ Janjchitz in Marburg. «. 8t. v. 


